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Nach zwei Jahren.
Wafurlogi.

Lang ist eine Nacht, länger sind zweie:
Wie mag ich dreie dauern?

Oft daucht ein Monat mich- minder lang
Als eine halbe Nacht des Harrens

ie Strophe steht am Ende des Eddaliedes von Skirnirs
- Fahrt. Skirnir ist Freyrs Dienstmann, des Gottes, in dem

das Licht,derFrühling,dieFruchtbarkeitKörperward.DerKnecht
zund Bote dieser Dreieinheit, dem der Gebieter das Sonnenrosz
·und, als Schwert, den Sonnenstrahl lieh, soll um Gerdr werben,
die Freyr vom Himmelsdach aus im Riesenheim erblickt hatte.
»Jhre Arme leuchteten und Luft und Meer schimmertenvon dem

Scheine. Mehr lieb’ichdie Maid, als einJüngling mag imLenz
seines Lebens. Von Asen und Aler will es nicht Einer, daßwir

beisammen seien!«Winterriesen, die dem Tod verschwägertsind,
bewachen dieJungsrau; um den Saal, der ihrKerker ist, tost das

Gebraus des ungestümen Beli, des gewaltigen Lenzsturmes,
heulen wüthendeHunde, leckt mit blutrother Wildkatzenzunge
Wasurlogi, der lodernde Gischt des Scheiterhaufens, der die

Unterwelt von Sonnenland scheidet. Skirnir wird Herr des Stur-

-mes,- wehrt sichder Hunde, dringt, auf dem Sonnenroß,mit dem

Sonnenstrahl selbst ein wandelndes Feuer-, durch-die Flammen.
Lockt und schrecktdieJungfrau. »MitdreiköpsigemThursentheilst
Du das Leben oder alterst unvermählt. Sehnsucht scheuchtDich
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von Morgen zu Morgen; wie die Distel dorrst Du, die sich ge-

drängt hat in des Ofens Oeffnung-« Rasch erwirbt er sie dem

Herrn-. Der aber knirscht,weil er nach neun Nächtenerst,im Wald-

stillerWege,die Liebste umfangen soll. Jn der Skalda wird Freyr
zu dem HeerkönigSigurd, dem Sohn Sigmunds und EnkelWöl--

sungs, wird Veli zum Fafnir, der sich,das Schwarzalfengold zu

bewachen,in einenDrachen verwandelt hat«Sigurd erschlägtihn..
»Dort sitztSigurd,vonBlut bespritzt, und brät am FeuerFafnirs
Herz.

« Er versucht, obs schongar gebraten ist,stecktden vom glühen-
denFett verbrannten Finger in den Mund: und versteht nun die-

Sprache der Vögel und bleibt nichts ihm mehr Geheimniß,was

dieAdlerweibchen von den Zweigen rufen. Gerdr istHilde gewor-
den. Vrünnhilde :weil sie in Helm und Vrünne aufdem Hindaberg
ruht, den ein Flammenstrom umlodert. Walküre ist sie; und hat.
laut gelobt, sichnurDem zu geben,der durch Wafurlogi zu dringen

« vermochte.Gunnar,der mit Sigurd und den Giaukungen,die auch-
Niflungen heißen,den Berg hinan reitet, vermags nicht; denn-

sein Roß Goti scheut das Feuer. Jn Gunnars Gestalt reitet auf
Grani,das unter einem anderen Manne nicht gehen will, Sigurd
durch die Flammen; vermählt sich die Jungfrau und grenzt sich-s
auf dem Brautlager durch sein bloßes Schwert von ihrem Leib.—
Erlischt nun das Feuer und wirkt nicht mehr zersiörenddurch dies

verjüngteMythenweltfort2Aus Qualmschwaden prasseltes vorn.

und hinten in Etzels Halle, darin die Vurgunderkönigeund ihre
Mannen, untersagens und Volkers,des Fiedelmannes,Wacht,.
als Hochzeitgäste,als Häftlingedes Hunnenkönigsweilen.Jn der

Sonnenwendnacht erbitten sie sühnendenFrieden. Den weigert
Etzel, Kriemhildens zweiter Gemahl, weil sie sein Kind getötet-
und ihm schon viele Verwandte erschlagen haben. Sie bitten,
im Freien, nicht länger im dumpfen Pferch, kämpfen zu dürfen.

Kriemhild versagts ; Freiheitwerde ihnen nicht, ehe sieHagen aus-

lieferten, der den edlen Siegfried ermordete und vor dem Blick

seiner Witwe Siegsrieds Schwert, mit dem grasgrünen Jaspis
am Knauf, zu schwingen wagt. Doch unköniglichdünkt die Kö-

nige, den treusten Diener zu opfern. Jhr Widerstand hat, seit die

Sonne aufstieg, zwanzigtausend Hunnen getrotzt. Noch aber ist
die Rachfucht der Frau nicht gesättigt.»Sie hatte nicht gesonnen
auf solcheMörderschlacht.Als sie den Streit begonnen, hatte sie
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gedacht, Hagen sollte allein dabei sein Ende sehn. Da schuf der

Böse Teufel, über Alle mußt’es ergehn.« Die noch draußen ste-

hen, werden in den Saal getrieben.»Nochwollten sichnicht schei-
den die Fürsten und ihr Heer: sie ließen von der Treue zu ein-

ander nicht mehr.«"Etzels Weib befiehlt, die Halle, in der ihre
Brüder fechten und durch die Bolkers eherne Fiedel klingt, in

Brand zu stecken,damit ihr Hagen nicht entrinne. Stürzt Beli sich
aus Brunst auf Wasurlogi? Sturm wirbelt ein Flammenmeer
aus, bevor der Auch des Glimmens in sdie Nüstern der Fechten-
den, Blutenden stieg. Müssen sie in dörrender Hitze verdursten?

Da sprach von Tronje Hagen: »Ihr edlen Ritter gut,
Wen dser Durst will zwingen, Der trinke hier das Blut.

Das ist in solcher Hitze besser no chisalsWein;
Hier mag halt zu trinken nichts Kühleres sein.«

Hin ging der Recken einer, wo er einen Toten fand ;

Er kni.et’ ih.m zu der Wunde, den Helm er niederband.
Da begann er, zu trinken das fließend-eBlut·
So wenig ers gewohnt war, er fand es köstlichund gut.

Da sprach von Tronje Hagen: ,,Stell.et Euch- an die Wand!

Laßt nicht die Brände fallen auf Eurer Helme Band

Und tretet sie mit Füßen tiefer in das Blut·

,

Eine üble Hochzeit ist es, zu der die Königin uns lud-l«

Noch einmal wird Wasurlogi von Heldenmuth,Naturgewalt
vonMenschenwillen überwunden.Das Schwert, nicht das Feuer,
entscheidet. Und derDichter des alten Liedes stöhnt:»Wiewurde

solcherSchrecken noch einemBolksheerbekannt. KeinFriede war

zu hoffenzdtum sah man fließendas Blut aus tiefenTodeswuns
den: deren wurden viel geschlagen. Man hörte nach den Freun-
den Jeglichen klagev—«Wir sehen ein Bolksheer, dem grause-
rer Schreckenbekannt ward. Das durch Feuerorkan und Egge-
witter, aufrecht und hellenAuges, schreitet, als ginge es zumFest.
Jst seine That, die nahem Blick noch unermeßliche,einstMythos
geworden, dann schrumpft alle Sage von Freyr und Skirnir, von

Siegfried und Hagen ins Trutzlied halbflüggerKnaben,

Heute reckt sie sich aus dem überladenen Kahn der Erinne-

rung und stemmt sich,bäumt sich vor unseren Blick. Als wäre

in der letzten Nacht aus Göttermythosdas Lied in Menschheit-
besitzempfangen worden: so stark klingen all seine Saiten. Jsts

90
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Bolkers Fiedel, die tröstenddie Sorge schwarzer Nacht übertönt ?

Vom Rhein sind die Burgunder, die Nibelungen an die Donau

gezogen, weil Kriemhild, die sichdem Witwenschleier, der Klage
um Siegfried entschälthat und als Etzels Königin im Hunnen-
reich thronen will, die Brüder und deren Mannschaft zur Hoch-
zeitfeier lud. Muß Feuer werden und einWeltbrand an derDos

nau ein Völkergewimmelverzehren,um den einenUnschuldigen zu

rächen,von dessen Blut beiWorms »dieBlumen wurden naß«?

Hebbels Siegfried (der von Freyr und von Skirnir, dem Heite-
rer, nicht viel hat, doch tiefer, in einem unserer Mannheit ähnliche-
ren Hirn, empfindet und heißerglüht als der lachendeDegen des

alten Volksgedichtes) hörtenwir aufbrüllen: »Hier gilt es keine

Fehde, keinen Kampfnach Recht und Brauch, hier gilt es eine Jagd
auf böseThierelMir däucht,ich stehe hier für die ganze Welt und

meineZunge ruft, wie die Glocke zumGebet, zurBache und zumGe-
richt, was Mensch mit Menschenist.

«

Mußten wir solchesRachege-
richt,in einerseit,derenSitte gesänftigtschien,nocheinmal erleben?

An der Donausiehtdas Auge des GedächtnisseszweiBoss e,aufde-
nen zwei Fürstenknabeneinst gen Berona ritten, mit leeren, roth
triefenden Sätteln einem Schloßparkzu laufen.An der Donau, bei

Pöchlarn,wo einst dieBurg des wohlhäbigenMarkgrafenRüdiger
ragte, schaut es fürstlichenTrauerzug. Unter nächtigemDonner,
Blitz, Regengepeitsch scheuen, vor der Fähre, die Pferde, die im

Glaswagen den eingeurntenLeib einerHerzoginin dieSchloßgruft
von Artstetten ziehen sollten. Sie müssenabgesträngt,können erst
am anderenUfer wieder eingespannt werden. Wiehert aus ihrer
Brust Naturgewalt, die sichwider den Eindrang in ehrwürdiges

Herrscherhausrecht sträubt?Will derBlitz einenFeuerwall thür-
men, der das Totenpaar, den echtbürtigenFürsten und die ihm
vermählteHofdame,vor dem Grabesgemeinschaft öffnendenThor-
noch trennt? AbergläUbigeüberläufts.Das Auge erstarrt. Jn das

Ohr gellt, wie indes Tronjers aus demselben Strom, »einLachen,
sowiderwärtigundentsetzlichhäßlich,als käms aus einem Sumpf
von tausend Kröten und Unken.« Nicht ein bezirktes Feuer wird,

löschbares,wieum Gerdrs Saal, um den Hindaberg und dieHalle
Etzels Das Gebälk, das ganze Gemäuer unserer Welt loht in

blutrothen Flammen auf. vBüsten wir zu neuen leidvollen Hel-

deUfäUgCUden Stoff ? Müssen die Nibelungem auf deren Ge-
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schlechtsnamen ein bülowischunbedachtes Spielwort, ein noch,
uns zum Heil, sinnloses, die Menschheit des Deutschen Reiches
getauft hat, vom Rhein abermals an die Donau, am Bettrand

des grünen Stromes abermals inf bewehrter Schaar abwärts
ziehen? Soll in Blut und Brand eine Welt verröcheln,verprass
feln, weil (nicht von eines treuen Tronjers, sondern) von eines

eitel schwärmendenKnaben Hand einUnschuldigergefällt worden

ist? Weh Jedem, der diese Brunst, solchen Vlutbades Rüstung
einst schauenmußt«Am elsten Juli 1914, ehedraußen-unddrin-

nen an Krieg, an Kriegsmöglichkeitgeglaubt wurde, lasen die

Freunde hier diese Sätze.Aus Ahnung ward Ereigniß.Wahrs-
logi aus dem Geglimm von allerlei Reibung. Und kein Ende ist,
nirgends eine Hoffnung ausnahes Erlös chen, nachfünsundzwans
zig Monaten, zu erblicken. »Lang ist eine Nacht, längersindzweie:
wie mag ichdreie dauern? «

Wieich zwei dauerte: in dem Bewußt-
sein harter Rothwendigkeit und auf dem Fels des Willens, mit
dem Schwert der TrutzpslichtHerr des Schicksals zu werden.

Genesis.
Aus gewandeltem Auge, nach zwei Jahren, aus denUrsprung

des Grauses zurückzu schauen, mag nützlichwerden. Nur das

Sichtbare findet, noch heute, der Blick. Am achtundzwanzigsten
Juni 1914, genau vierzehn Jahre nach dem Tag, da Erzherzog
FranzFerdinand vonOesterreichsEste in der KleinenRathsstube
der wiener Hosburg den Ehepakt mit der Gräsin Sophie Chotek
geschlossenUnd, de dem Kruzifixus,aus das Thronerbrecht aller
aus dieser Mdkganatischen Ehe zu erhossenden Kinder verzichtet
hatte, ist er, ist neben ihm seine Frau unter heißleuchtender Sonne
in Sarajewo getötet worden. Als Generalinspektor des Heeres
wollte er in Vosnien Truppenübungenprüfen und zog am Tag
des Heiligen Vitus in die Hauptstadt der dem Habsburgerreich
eingefügtenPWViUzein«FünshundertsünsundzwanzigJahrelang
war dieserETaOderSchlacht aus demAmselfeld,die dem von Ste-

phanDuschangeschaffenensetbischenKaiserreichdietötlicheWuns
de schlng allen Sekbeniin den zwei selbständigenStaaten und in

den österreichischenLändern,der Tag tiefsterStammestrauer ge-

wesen. Zum ersten Mal durften sie, als Bezwinger der Türken

und Vulgaren, als Herren über Rowibazar und Makedonien,
,-
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ihn nun, aus der Zuversicht heiteren Herzens, als das Ostern,
nicht mehr als den Karfreitag nationalen Glaubens begrüßen.
Morgens, nach Zehn, rollt das Automobil, in dem Franz Ferdi-
nand und seine Frau sitzen, vors Rathhaus. Ein Krach.AmQuai
ist eineBombe geworfen worden; hinter dem Wagen des Erzhers
zogs,dessen Arm sie noch abwehren konnte, ist sie geplatztund hat
ein paar Menschen verwundet. Trotz derWarnung, die von Ge-

neralen und hohenVeamten kommt,fährt,nachder Huldigung im

Rathhaus,derHofwagen die Straße zurück,in der dieVombe ge-

worfen wurde.Der vorausfahrende biegt vom Quai ab. Will das

Auto, in dem der Erzherzog mit seinerSophie sitzt,folgen? Mit-

tenimGewühlderGaffer hältes;derdesWegesunkundigeChauf-
seur will rückwärts steuern, will wenden: da durchpfeifen zwei

-

Kugeln die Luft. Der in den Konak gerufene Franziskaner findet
zwei Leichen. Das ist ohne Vorgang in neuer Fürstengeschichte.
In okkupirtem, dann annektirtem Land, dicht an Serbiens Grenze,
am Peitstagkein sorgsam vorbereiteter Schutz,Rückfahrtdurch die

ungesäuberteStraße,aus der eine Halbstunde zuvor eine Vombe

bis an den Rumpf des Erzherzogs flog und in deren dichtestem
Gedräng sein Auto Sekunden lang still steht. Nur der Glaube,
das ganze Räderwerks der Polizei und Stadtverwaltung sei in

Wirrnisz gerissen worden, kann, in der ersten Stunde, das Unfaßs
bare erklären. Dann sprachFeldzeugmeister Potiorek, das Haupt
Bosniens: ,,DerThronfolgerließdas endgiltige Reiseprogramm
inWien von seinen eigenen Leuten, ohne irgendeinePereinbarung
mit dem Gemeinsamen Finanzministerium, feststellen. Das ge-

schah,weil offiziell die Reise nur einen militärischenZweckhatie.«
Und in derNeuenFreienPressewurde gesagt: »DerThronfolger
fiel in Mörderhände, weil er in Sarajewo nicht als General-

inspektor des Heeres, sondern als Thronfolger eingezogen ist.Die

Reise zu den Manövern sollte mit einer Huldigungfahrt enden,
die ursprünglichnicht vorgesehen war und die Behörden so ver-

wirrte, daß dieAllee von Vombenwerfern sichbilden konnte.« Der

neunzehnjährigeBosniak Gawrilo Prinzip hat das Paar er-

schossen,fein Alters- und Stammesgenoss e Kabrinowiisch zuvor
die Bombe geworfen.ZweiOesterreicher,auf österreichischemBo-

den. Beide waren, wie die meisten jungen Vosniaken, eine Weile

inBelgrad gewesen. Unsere"Polizei, sagte nach der That dort der
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Ministerpräsident,»hättesie beobachtet,wenn sie uns jemals als

verdächtigbezeichnet worden wären; als wir aberKabrinowitsch
auskneifen wollten, brachte er von seiner Heimathbehördeein so
günstigesLeumundszeugniß,daß wir ihn in Ruhe ließen.«Wer

Geschichte als Erlebniß fühlt und, seit dem Vukarester Frieden,
die Spannung derWillensstränge, den Zeiger des Manometers

betrachtet hat,weißdennoch,was in Südost sichaus Nebelnbraut.

Heißer Sonntag war, als ich, am Vahnhos ZoologischerGarten,
ausrufen hörte: »ErzherzogFranz Ferdinand in Sarajewo er-

-mordet!« Jn der Hauptstadt der Vosna, die altserbisches Siedlers

gebtet war, ein Ziel neuserbischen Sehnens ist. Jn der selben
Sekunde trieb Ahnung den Ruf ausdie Lippe: »Dasistder Kriegt-«

Aoch sieht es, in Europens Sommerferien, auf unserer
grünen Erde nicht danach aus« Wildem Geheul istStille gefolgt.
IDaß verantwortliche Beamte des KönigreichesSerbien der An-

stiftung zudem Doppelmord schuldig, auch nur derBegünstigung
«verdächtigseien,scheintnoch nicht zu erweisenzund wird, mit ruhi-
gemErnst,inBelgradbestritten.JnWien,daßanVedrohung Ser-

sbiens gedacht werde ; nicht von » demarche»,nurvon ispOukpakIeks«-

höflichemMeinungaustausch, dürfe man reden. JmUngarischen
Reichstag hat Gras Tisza kühl gesagt, das Verhältnissder Mo-

narchie zu Serbien bedürfe der Klärung. Frankreichs General-

konsul aber meidet aus Budapest, die Volksmassefürchteplötz-
lichenKriegsausbruch und die vierprozentigeRente sei schon am

zehnten Juli unter 80, in nie erschaute Tiefe, gesunken. Votschaster
Dumaineschreibt aus Wien, die MachtDerer wachse, die rathen,
die unvermeidliche Abrechnung mit Serbien nicht zu vertagen,
bis Rußlands Rüstung fertig sei und Frankreichs Heer sichin die

neuen Pflichten dreijährigerDienstzeit gewöhnthabe. Der Kon-

sulatskanzler warnt lauter: Die amtliche Telegraphenagentur,
die sonstimmer nurdie wichtigsten serbischetlPkeßsttmmenwieders

gebe, verbreite jetzt das Geschimps des kleinsten Hetzblattes, um

das Keiner sichkümmere und gegen das die belgrader Regirung
kein Vändigungmittelhabe. Man wolle das Oesterreichergesühl
aufreizen, eine dem Kriege günstigeStimmung vorbereiten und

von Serbien fordern, daßes der Schutzmann seines großenRach·
hats Werde« Gewiß ichaukelt Uebereifer sichim Papageienring.
Niemand will Krieg. OesterreichsUngarnist froh, wenn es die
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Last der Mobilisitung, die seit der Annexion kaum je ganz rücks-

gängigward, endlich abschüttelnkann. Dem Befehl, die strate-
gischen Stellungen inAlbanien zu räumen,haben die Serben im:

November 1913 gehorcht. Das Berhältniß zu Peters Staat ist-
nicht so schlecht,daß nur Eisen es heilen könnte. Mit kaufmän-
nischer Rüchternheitwird über das Recht auf die makedonischen
Bahnen verhandelt. Am viel-zehnten August soll eine neue Skups
tschina gewähltwerden.Vielleichtzermalmtder Block, zu dem die-

Sprudeljugend sichden Liberalen und Fortschrittsmännernver--

eint hat, die Altradikalen und erschlägtderen Ausschuß-,das-

Ministerium Paschitfch. Der organisirt im TimoksVezirk den

Wahlfeldzug Zu seinem Vertreter-, demFinanzministerPatschu,,
trägtOesterreichs Gesandter Freiherr von Giesl das Ultimatum..

»Wien, am zweiundzwanzigsten Juli 1914.

Euer Hochwohlgeboren wollen die nachfolgende Rote am.

Donnerstag, den dreiundzwanzigsten Juli, nachmittags, der Kö--

niglichen Regirung überreichen:
Am einunddreißigstenMärz 1909 hat der Königlich Ser--

bischeGesandte am wiener Hof im Auftrag seiner Regirung der

K. und K· Regirung folgende Erklärung abgegeben:

,Serbien anerkennt, daß.es durch die in Viosnien geschaffene-
Thatsache in seinen Rechten nicht berührt wurdse und daß es sich»
FDem gemäß den Entschließungenanpassen wird-, welche die Trachte-
in Bezug auf den Artikel 25 des Berliner Vertrages treffen wer-s

den. Indem Serbien den Rathischlägen dser Großmächte Folge
leistet, verpflichtet es sich-, die Haltung des Protestes und des«

Widserstsandes, die es hinsichtlich dier Annexions seit denr vergange-
nen Oktober eingenommen hat, aufzugeben, und es verpflichtet sich
fern-er, dsie Richtung seiner gegenwärtigen Politik gegenüber Oesters
reich zu ändern und künftighsin mit diesem Reichi auf dem Fußv
freundnachbarlicher Beziehungen zu leben.«

Die Geschichteder letzten Jahre nun und insbesondere die

schmerzlichenEreignisse des achtundzwanzigstenJuni haben das

Vorhandensein einer subversiven Bewegung in Serbien erwie-

sen, deren Ziel ist, von der österreichischsungarischenMonarchies
gewisse Theile ihres Gebietes loszutrennen. Diese Bewegung,
die unter den Augen der serbischenRegirung entstand, hat in der

Folge jenseits des Gebietes des Königreichesdurch Akte des-
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Terrorismus, durch eine Reihe von Attentaten und durch Morde

Ausdruck gefunden.
Weit entfernt, die in der Erklärungvom einunddreißigsten

März 1909 enthaltenen formellen Verpflichtungen zu erfüllen,
hat die KöniglichSerbische Negirung nichts gethan, um diese
Bewegung zuunterdrücken.Sie duldetedas verbrecherischeTreis
ben der verschiedenen gegen die Monarchie gerichteten Vereine

und Bereinigungen, die zügelloseSprache der Presse, die Per-

herrlichung der Urheber vonAttentaten, dieTheilnahme von Offi-
zieren und Beamten an subversiven Umtrieben, sie duldete eine

ungesunde Propaganda im öffentlichenUnterricht und duldete

schließlichalle Manifestationen, welche die serbischeBevölkerung
zum Haßgegen die Monarchie und zur Perachtung ihrer Einrich-
tungen verleiten konnten. Diese Duldung, der sichdie Königlich
Serbische Regirung schuldig machte, hat noch in jenem Moment

angedauert, in dem die Ereignisse des achtundzwanzigsten Juni
der ganzen Welt die grauenhaften Folgen solcher Duldung zeig-
ten. Es erhellt aus den Aussagen und Geständnissenderverbres

cherischenUrheber des Attentates, daß der Mord von Sarajewo
in Belgrad ausgeheckt wurde, daß die Mörder die Waffen und

Bomben, mit denen sie ausgestattet waren, von serbischenOffizie-
ren und Beamten erhielten, dieder,NarodnaOdbrana«angehör-
ten, und daßschließlichdieBeförderungderBerbrecher und deren

Waffen nach Bosnien von leitenden serbischen Grenzorganen
veranstaltet und durchgeführtwurde.

Die angeführtenErgebnisseder Untersuchung gestatten der
K. und K. Negirung nicht, noch länger die Haltung zuwartender
Langmuth zu beobachten, die sie durch Jahre jenen Treibereien
gegenübereingenommen hatte, die ihren MittelpunktinBelgrad
haben und von da auf die Gebiete der Monarchie übertragen
werden- Diese Ergebnisselegender K.undK.Begirung vielmehr
die Pflicht auf, Umtrieben ein Ende zu bereiten,die eineständige
Vedwhung fÜkdie Ruhe der Monarchie bilden.

Um diesen Zweckzu erreichen, sieht sichdie K. und K. Regi-
rung gezwungen, von der serbischenRegirung eine offizielleBer-

ficherung zu verlangen, daß sie die gegen Oesterreich-Ungarn ge-

richete Propaganda verurtheilt (Das heißt:die Gesammtheitder

Bestrebungen- deren Endziel es ist, von der Monarchie Gebiete
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loszulösen,die ihr angehören),und daß sie sichverpflichtet, diese

verbrecherischeund terroristische Propaganda mit allen Mitteln

zu unterdrücken.

Um diesen Verpflichtungen einen feierlichen Charakter zu

geben, wird die KöniglichSerbischeRegirung auf der ersten Seite

ihres offiziellen Organs vom sechsundzwanzigstenJuli nachfol-
gende Erklärungver-öffentlichem,

»Die Königlich Serbischie Regirung verurtheilt die gegen

Oestserreich-Ungarn gerichtete Propaganda (Das heißt: die Ge-

sammthieit dser Bestrebungen, deren letztes Ziel ist, von der

Bsterrieichischwngarischen Monarchie Gebiet-e loszutrennen, die

ihr angehörsen) und sie bedauert aufrichtig die grauenhaften
Folgen disefer vserbrecherischien Handlungen. Die Königlich«Serbi-

sehe Niegirung bedauert, daß serbischie Offiziere und Beamte san fol-

cher Propaganda thieilgenommen und damit diie freundmach:b-ar-
lichen Beziehungen gefährdet haben, die zu pflegen sich die König-

liche Regirung durchs ihsre Erklärung vsom einunddreißigsten März
1909 feierlich verpflichtet hatte· Die Königliche Regirung, diie

jeden Gedanken oder jeden Versuch einer Einmischung in die Ge-

schicke der Bewohner was immer für eines Theiles Oesterreichss

Ungarns mißbilligt und z.urückweist,erachtet für ihre Pflicht, die

Osfiziere, Beamten und die gesammte Bevölkerung dies König-

reiches ganz ausdrücklich-aufmerksam szu machen, daß sie künftig
mit äußerst-er Strenge gegen die Personen vorgehen wird, die

sich derartig-er Handlungen fchsuldig machen sollten, Handlungem
denen vorzubeugen und die zu unterdrücken sie alle Anstrengun-

gen machen wird.«

Diese Erklärung wird gleichzeitig zur Kenntniß der könig-

lichen Armee durch einen Tagesbefehl Seiner Majestät des Kö-

nigs gebracht und in dem offiziellen Organe derArmee veröffent-

licht werden.

Die KöniglichSerbifcheRegirung verpflichtetfichüberdies-
1. Jede Publikation zu unterdrücken,die zum Haß und zur

Verachtung derMonarchie aufreizt und deren allgemeineTendenz
gegen die territoriale Jntegrität der Monarchie gerichtet ist.

2. Sofort mit der Auflösung des Vereines ,Narodna Od-

brana« vorzugehen, dessen gesammte Propagandamittel zu kon-

fisziren und in der selben Weise gegen die anderen Vereine und

Vereinigungen in Serbien einzuschreiten,die sichmit der Propa-
ganda gegen Oesterreich-Ungarnbeschäftigen;die KöniglicheRes
girung wird die nöthigenMaßregelntreffen, damitdie aufgelösten
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Vereine nicht etwa ihreThätigkeitunter anderem Namen oder in

anderer Form fortsetzen.
B. Ohne Berng aus dem öffentlichenUnterrichtin Serbiem

sowohl was denLehrkörperals auch dieLehrmittel betrifft, Alles

zu beseitigen,was dazu dientoder dienen könnte,die Propaganda
gegen Oesterreich-Ungarn zu nähren.

4. Aus dem Militärdienst und der Verwaltung im Allge-
meinen alle Ofsiziere und Beamten zu entfernen, die der Propa-
ganda gegen Oesterreicthngarn schuldigsind und derenNamen,
unter Mittheilung des gegen sie vorliegendenMaterials,der Kö-
niglichen Regirung bekanntzugebensichdie K. und K. Regirung
vorbehält.

5. Einzuwilligen, daß in SerbienOrgane der K. und K.Re-

girung bei der Unterdrückungder gegen die territoriale Jntegris
tät der Monarchie gerichteten subversiven Bewegung mitwirken-

6. Eine gerichtliche Untersuchung gegen jene Theilnehmer
des Komplots vom achtundzwanzigsten Juni einzuleiten, die sich
auf serbischemTerritorium befinden; von der K. und K. Regirung
hierzu delegirte Organe werden an den bezüglichenErhebungen
theilnehmen.

7. Mit aller Beschleunigung die Berhaftung des Majors
Woija Tankositsch und eines gewissen Milan Ciganowitsch,ser-
bischen Staatsbeamten. vorzunehmen, welche durch die Ergeb-
nisse der Untersuchung kompromittirt-sind.

8.Durch wirksameMaßnahmendieTheilnahmeder serbischen
Behörden an dem Einschmuggelnvon Waffen und Explosivkörs

pern über die Grenze zu verhindern; jene Organe des Grenz-
dienstes von Schabaz und Loznica, die den Urhebern des Ber-

brechens von Sarajewo beidemUebertrittüberdie Grenzebehilfs
lich waren, aus dem Dienst zu entlassen und streng zu bestrafen.

9. Der K. und K.RegirungAusklärungenzu geben über die

nicht zu rechtfertigenden Aeußerungen hoher fetbischerFunktio-
närein SerbienundimAusland,die,ihrerofsiziellen Stellung un-.

-geachtet,nichtgezögerthaben, sichnach dem Attentat in Jnterviews
in feindlicher Weise gegen OesterreichUngaM auszusprechen-
.

10. Die K. und K. Regirung ohne Berzug von der Durch-

führung der in den vorigen Punkten zusammengefaßtenMaß-

nahmen zu verständigen.
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Die K. und K. Regirung erwartet die Antwort der König-

lichen Regirung spätestensbis Samstag, den fünfundzwanzigs
sten dieses Monats, um sechs Uhr nachmittags.«

Noch ahnt die sommerlichleere Hauptstadt, ahnt das Land

nicht,was geschehenist. Diemeisten Politikerreisen abends indie

zu bearbeitenden Wahlkreise ab und sprechenauf dem Bahnhof
mehr von Hoffnung und Furcht derParteien als von Oesterreichs
Ungarns Note. Daß sie angelangt sei,wird gemunkeltzden Jnhalt
kennen nur die Minister. Am nächstenMorgen wird in der

»Stampa« der Wortlaut veröffentlicht.Die Ruhe der letzten
Wochen war also doch die unheimliche Stille vor dem Gewitter-

sturm; »ein Schweigen in den Lüften,die Winde sprachlos und

der Erdball drunter starr wie der Tod, bis jäh durch Stumm-

heit dröhntdergrauseDonner.« Erstam vierundzwanzigsten Juli-
mittag kann der Ministerpräsident wieder in Velgrad sein: und

neunundzwanzig Stunden danach läuft die zur Antwort gelassene

Frist ab. Wird Alles angenommen? So tief, heißts, darf ein

Staat, der noch ferner in Selbstachtung wohnen will,sichniemals

erniedern. Hastig strömts aus den Vadeörtchenin die Gluth der

Hauptstadt zurück.Vor dem Ministerium des Auswärtigen staut
sichdie Menge; und jauchzt dem Kronprinzen Alexander zu, der

den kranken König vertritt. Stunden lang sitzt er im Kronrath
Niemand erfährt,ob schon ein Beschlußgefaßtworden sei. Von

wo ist Hilfe zu hoffen? England, dessenForeign Office stets für
die Bulgaren war und das serbischeSehnen nach Vosnien, der

Herzegowina, dem Sandschak und Makedonien als »C’llusion«
Gardinges Wort zu dem Minister Milowanowitsch) höhnte,wird

nichts thun-Und der Gesandte Hartwig,der, vielleicht,das schwer-
fälligeRußland in raschen Entschlußzu drängen vermocht bätte,
ist tot. Auch die Nacht scheuchtden Schwarm nicht ins Bett. Der

PrinzsRegent, wird getuschelt, hat an den Zaren telegraphirt.
Dessen Antwort bringt erst der späteVormittag; nach dem Rath
zu würdigerMäßigung einen HoffnungstrahLEin paar Minuten
vorSechs gehtHerrPaschitsch selbst zu demFreiherrnvon Giesl

Zwei höflicheSätze,zwei-VerbeugungenblasserMänner.Sechs-
mal schlägtdie Uhr. Fortunens Kugel rollt thalwärts. Die Ant-

wortnote Serbiens liegt auf dem Schreibtisch des Gesandten.
»Die KöniglichSerbische Regirung hat das Schreiben der
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Kaiserlichen und KöniglichenRegirungvom Dreiundzwanzigsten
dieses Monats empfangen und ist überzeugt,daß ihre Antwort

jedesMißverständnißbeseitigen wird, durch das die guten nach-
barlichenBeziehungen der austrosungarischenMonarchie zudem
KönigreichSerbien gestörtwerden könnten. Sie darf mit vollem

Bewußtseinsagen, daßdieProteste, die auf derTribüne des ser-
bischen Polksparlamentes, in Rede und Handlung verantwort-

licherStaatsmänner zu Ausdruck gekommensind, bis, am letzten
Märztag des Jahres 1909, die serbischeRegirung ihnen ein Ende

machte, sichniemals gegen die großeRachbarmonarchie wieder-

holthnbetb Seit diesem Tag ist weder von einer der Negirungem
die einander folgten, noch von einem ihrer Organe je wieder ein

Versuch zur Aenderung des in Vosnien und der Herzegowina
geschaffenen politischen und rechtlichen Zustandes gemacht wor-

den. Wir können auch darauf hinweisen,daßuns nach dieser Rich-
Umg nur in einem Fall von der K. und K. Regirung eine Be-

schwerde zugegangen ist, die (es handelte sich um ein Schulbuch)
in durchaus befriedigender Weise von uns erledigt wurde.Wäh-
rend der Balkankrisis hat Serbien oft seinen Willen zu vernünftg

friedlicher Politik erwiesen; nur dieser Politik und den Opfern,
die Serbien ihr brachte, war die Erhaltung des Europäerfriedens
zu danken. Für Demonstrationen und Reden Privater, fürPreßs
artikel und Pereinsäußerungen, die in fast allenLändern alltäg-
lich und meist der Staatsaufsicht entzogen sind, kann die serbische
Regirung umso weniger verantwortlich gemacht werden, als sie,
fo oft eine zwischenOesterreichsUngarn und Serbien schwebende
Frage zu beantworten war,demAachbar weit entgegengekommen
ist und dadurch in den meisten Fällen eine demFortschritt beider

Staaten nützlicheErledigung ermöglichthats Durch die Behaup-
tung, daßStaatsbürger desKönigreiches Serbien zu der Por-

bereitung des Attentates von Sarajewo mitgewirkt haben, istdes-
halb die KöniglicheRegirungs chmerzhaftüberraschtworden. Sie

erwartete die Einladung zur-Mitarbeit an der Prüfung aller mit

diesemPerbrechen zufammenhängendenumstände und war, Um

ihre Lauterkeit durch die That zu erweisen, zum Einschreitengegen

alle irgendwie verdächtigenPerfonen bereit. Sie erfüllt auch jetzt
den Wunsch der K. und K. Regirung und ist entschlossen,jeden

sei-bischenStaatsbürger-, welcher Klasse, welchem Rang er auch
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angehöre, für dessen Mitschuld an dem Attentat von Serajewo
ihrBeweise geliefert werden, vor den-Richter zu stellen. Sie wird

am sechsundzwanzigsten Juli auf der ersten Seite des Staats-

anzeigers veröffentlichen,was hier folgt:
,Die Königlich Serbische Negirung verurtheilt jede gegen.l

Oesterreich-Ungarn gerichtete Propaganda (Dsas heißt: die Ge-

sammtheit dier Bestrebungen, deren letztes Ziel ist, vson der öfter-

reichisch-xungarischienMonarchie Gebiete los"zutrennen, die ihr
angehören) und sie bedauert aufrichtig die grasuenhaften Folgen
dieser vserbrecherischen Handlungen Sie bedauert, daß ferbische
Offiziere und Beamte an solcher Propaganda thseilgenommen und

damit die freundnachbarlischien Beziehungen gefährdet haben, die

zu pflegen die Königliche Negirung sich durch ihire Erklärung-
viom einunddreißigstenMärz 1909 feierlich verpflischtet hatte. Die

Königliche Negirung, dsie jeden Gedanken oder jeden Versuch einer

Einmischung in dsie Geschicke der Bewohner was immer für eines

Theiles Oesterreich-Ung-arns miß-billigt und zurückweist, erachtet
für ihre Pflicht, die Offiziere, Beamten und die gesammte Bevöl-
kerung des Königreiches ganz ausdrücklich aufmerksam zu machen,
daß sie künftig mit äußerster Strenge gegen die Personen Vorgehen
wird, die sich solcher Handlungen fchuljdsigmachen sollten, Hand-
lungen, denen vorzubeugen und die zu unterdrücken sie alle An-

strengungen machen wird.«

Ein im Namen des Königs vom Kronprinzen Alexander zu

erlassenderTagesbefehl wird dem Heer diese Erklärung übermit-

teln; außerdemwird die nächsteNummer des Amtlichen Armee-

blattes siever-öffentlichen
Ferner verpflichtet sichdie KöniglicheNegirung:
1. Von der Skupschtina, sobald sie zu ordentlicher Tagung

versammelt ist, die Aufnahme einer Vorschrift zu fordern, nach
der das Vreßgesetzdie Aufreizung zu Haß und Verachtung der

auftrosungarischen Monarchie und jede Veröffentlichung,deren

Ziel die Antastung des austrosungarischen Landbesitzstandesist,
mit den strengsten Strafen zu ahnden hat. Die nahe Verfassung-
revision wird ihr die Möglichkeitgeben, den zweiundzwanzigsten
Verfassungartikel so zu ändern, daßArtikel und Schriften der an-

gedeutetenAktinBeschlaggenommen werden können.Dasistjetzt,

nach dem unzweideutigenWortlautdiesesVerfassungartikels,un-
möglich.Die Regirungverpflichtet sich,diesen Zustand zu ändern.

2. Sie hat keinen Beweis (und auch die Note der K. und K.

Regirung liefert ihr keinen) dafür, daß der Verein ,Narodna
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Odbrana«,ihm ähnlicheVereine oder ihnen zugehörigePersonen
irgendwelcherverbrecherischen Handlungen der erwähntenArt

schuldiggeworden seien. Dennoch erfüllt sie den Wunsch der K.

und K.Regirung: sie wird diesen Verein und jeden,der sichgegen

Oesterreich-Ungarn wendet, auflösen.
3. Sie verpflichtet sich,aus dem öffentlichenUms-richten-

biens ohne Säumen Alles zu entfernen, was der Propaganda
gegenOesterkeich-Ungarndient oder sieirgendwie nährenkönnte;

. sie erwartet, daß die K. und K.Regirung ihr das Bestehen solcher

Propaganda erweisen werde-

4. Sie will alleOffiziere und Veamten,denen die gerichtliche
Untersuchung feindfäligesHandeln gegen den austroiungarischen
Landbsitzstand nachgewiesen hat, zunächstmindestens aus dem

Staatsdienst entlassenzund erwartet,daß die K. und K. Regirung
ihr bald die Namen solcherOffiziere und Beamten nebst den auf
ihnen lastenden Anschuldigungen mittheile, damit das Verfahren
eröffnet werden könne.

5. Sie mußgestehen, daß ihr Sinn und Tragweite der For-
derung nicht ganz klar ist, die sie verpflichten soll, auf Serbiens

Boden die Mitarbeit von Organen der K. und K. Regirung zu

gestatten; sie erklärt sich aber zur Duldung jeder Arbeitgemeins
schaft bereit, die mit den Grundsätzen des Bölkerrechtes,mit der

Strafprozeßordnung und mit einem guten Nachbarverhältnißin

Einklang ist.
«

6. Sie fühltsichvom natürlichstenPflichtgefühlzur Eröffnung

desBerfahrens gegen alle in ihrem Staatsgebiet lebendenPers
sonen gedrängt,diezu der Vers chwörungvom achtundzwanzigsten
Juni mitgewirkt haben oder solcher Mitwirkung verdächtigsind-
Daß in diesem Verfahren Agenten der K. und K. Regirung mit-

arbeiten, kann die KöniglicheRegirung nicht zulassen,weil sie sonst
dieBerfassungund die Strafprozeßordnungverletzenwürde.Doch
könnten in bestimmten Fällen die Ergebnisse der schwebenden
Untersuchung den austro-ungarischenOrganen angezeigtwerden.

7. Sie hatsogleichNach derZustellung derNote,noch am selben
Abend- die Vethaftuttg des Majors Woija Tankositschbefohlen.
Milan Ciganowitschgehörtdem Staatsverband der austroiuns
gakischpnMouqrchiean.Vis zum achtundzwanzigsten Junkstand
er als Aspirant im Dienst der Eisenbahndirektion. Wo er sichjetzt
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aufhält,war noch nicht zu ermitteln-Die K. und K. Regirung wird

ersucht, so schnell wie möglich,zum Zweckweiterer Ermittelung,
die Berdachtsgründe und die von der Untersuchunginstanzin

Sarajewo bisher gefundenen Schuldbeweise in der üblichen

Form mitzutheilen.
8. Sie wird die giltigen Vorschriften gegen denGrenzschmugs

gel mit Waffen und Sprengstoffen verschärfenunderweitern.Sie

wird,natürlich,soforteine Untersuchung eröffnen,um festzustellen,
ob Grenzbeamte aufder Strecke SchabazsLoznica durchBegünsti-
gung der Urheber des Berbrechens von Sarajewo pflichtwidrig
gehandelt haben. Solche Beamte würden streng bestraft werden.

9. Sie ist gern bereit, über das auf serbischemBoden und im

Ausland vonBeamten ianterviews nach dem AttentatGesagte
(das, nach der Angabe der K. u. K. Aegirung, der austrosungas
rischen Monarchie feindsälig war) Auskunft zu geben, sobald
die K. und K. Regirung ihr solche Redewendungen angegeben
und als AeußerungenserbischerBeamten erwiesen hat«Sie wird

sich auch selbst um die Sammlung solcher Beweise und Ueber-

führungmittelbemühen.
10. Sie wird. so weit es noch nicht in dieser Rote geschehen

ist, derK. und K. Begirung dieAusführung alles hierZugesagten
unmittelbar nach dem Beschluß und der Verfügung anzeigen.

Sollte die Kund K.Regirung von dieser Antwort nochnicht
befriedigt sein, so ist dieKöniglichSerbischeBegirung, die im ge-

meinsameanteress e beiderBeiche gegen eine überhasteteErledi-

gung der Sache ist, zu friedlicher Verständigung, wie immer, be-

reit. Die Beantwortung der schwebenden Fragen könnte dann

entweder dem Jnternationalen Gerichtshof im Haag oder den

Großmächtenübertragen werden, die an unserer Erklärung vom

einunddreißigstenMärz 1909 mitgeatbeitet haben.«
Jch habedie österreichischeNotenachdemWortlautdesBoth-

buches abgedruckt, die Serbiens aus dem französischenUrtext
übersetzt.Jn-dersechsten Stunde,in der sieüberreichtwurde,war,
für alle Fälle, das Heer mobilisirt worden. Schon drei Stunden

zuvor, meldetFreiherr von Gtesl aus Semlin, sei derBesehl ins

Land gegangen ; und fügt hinzu: » Jch habe in Folge ungenügender
Antwort der KöniglichSerbischen Regirung auf unsere Forde-
rungen die diplomatischen Beziehungen zu Serbien für abge-
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brochen erklärt Und mit Personalder GesandtschaftBelgrad ver-

lassen.«Da läuten von allen Kirchthürmendie Glocken. Alle Par-
teien versöhnen,die Feinde von gestern verbrüdernfich.Jm klein-

sten Dorf schwörtJeder,daßSerbien schuldlos überfallen worden

sei und mit dem sarajewoer Mord nicht dkemkvdesteGemeiUschaft
gehabt habe. »Was konnte er uns denn nützen? Die Frau des «

Thkousolgeks liebte die Slawen und er traute den Magyaren,
unseren Hauptfeindem nicht über den Weg. Daß Handgranaten
aus dem kragujewacer Dep ot verwandt wurden, beweistnichts-
denn Hunderte haben aus denBalkankriegen solcheGranatenals

Andenken heimgebracht. Wir brauchten nur Ruhe, um das er-

kämpfteLand zuverdauen.HatPaschitsch uns nochnicht tiefgenug
gedemüthigt?Was er heute nicht schluckte,aber auch nicht aus-

spie, ist Kleinigkeit und kann nicht Kriegsvorwand sein.« So

schwirrts durcheinander,während die rüstigeMannheit zu den

Fahnen eilt und die Weiber schluchzen,weil sie nun wieder allein

hausen müssen. Das geht schon ins dritte Jahr. Die Alten ver-

schleißenTrostpülverchen.Dies mal wird nicht Krieg. Jst ja nur

SchreckschußNachwenigenTagenistderMilosch,Peter,Wiadan
wieder daheim. Kaiser Franz Joseph ist ein gütiger Herr. Nuß-
land verläßt uns nicht. Seid hübschgeduldig; Frauenvolkl

An dem selben fünfundzwanzigstenJulitag läßtMinister-
präsident Paschitsch an alle serbischen Gesandtschaften telegra-
phirem »Den Vertretern der uns befreundeten Staaten habe ich
den Grundriß unserer Antwort vorgelegt und gesagt,daßsiedurch.
aus versöhnlichseinwerde.Die serbischeRegirungwird alles-or-
derungen OefterreichsUngarns, die überhauptannehmbar sind,
annehmen und ist gewiß,daß die austro-ungarischeRegirungdie

ihr gewährtevollkommene Genugthuung anerkennen wird zwenn

sie nicht etwa unter allen UmständenKrieg führen will.
« Der Bor-

notizfolgtschnell derWortlaut; undnachts die KundevomVruch
Am Sechsundzwanzigstenschreithinister Graf Berchtold

an die Botschafter OesterreichsUngarns:»Wir haben, nachdem
Serbien die von uns aufgestelltenForderungen abgelehnt hat,
die diplomatischen iBezithUgeU zu diesem Lande abgebrochen.
Jch ersucheEuer Excellenz nun, sichsofort zudem Herrn Minister
des Aeußerenoder dessen Stellvertreter zu begeben und sichihm

gegenüber beiläufig in folgender Weise auszusprechen. ,Die Kö-
10
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niglich Serbische Negirung hat abgelehnt, die Ford erungen,

welchewir zurSicherungunserer vonihr bedrohten vitalsten Inter-
essen an siestellen mußten,zu erfüllen; womit siebekundethat, daß
sie ihre subversiven, auf die stete Beunruhigung einiger unserer
Grenzgebiete und ihre schließlicheLostrennung aus dem Gefüge

derMonarchiegerichtetenBestrebungen aufzugebennichtWillens
sei. Zu unserem Bedauern undsehr gegen unseren Willensind wir

dadurch in die Nothwendigkeit versetztworden, Serbien durch die

schärfstenMittel zu einer grundsätzlichenAenderung seiner bis-

herigen feindsäligenHaltung zu zwingen.««
Ausden zweiten Hilferufdes Kronprinzenund BegentenAlex-

ander antwortet, laut nun, am siebenun dzwanzigsten Juli der Kai-

servonRußland: vAls Eure KöniglicheHoheit sichin einer beson-
ders schweren Stunde an mich wandten, haben Sie die Empfin-
dung, die ichfür Sie hege, eben so richtig wie mein herzliches Mit-

gefühl mit dem serbischen Bolk erkannt. Jch betrachte die Lage
mit ernstester Aufmerksamkeitund meine Negirung müht sichmit-

aller Kraft um den Ausgleich der entstandenen Schwierigkeiten.
Jch zweifle nicht, daß EureKönigliche Hoheit und die Königliche
Regirung uns diese Aufgabe erleichtern und nichts versäumen
werden, was, unter Wahrung der Würde Serbiens, eine fried-
liche Lösungsichernund den Schrecken neuen Krieges vorbeugen
kann. So lange auch nur die allergerlngste Hoffnung bleibt, blu-

tigen Austrag zu vermeiden, muß all unser Mühen diesem Ziel
zustreben. Können wirs, trotz unserem tief ausrichtigen Wunsch,
nicht erreichen, dann darf Eure KöniglicheHoheit gewißsein, dasz
Bußland in keinem Fall das Schicksal Serbiens als ihm gleich-
giltig betrachten wird. Nikolai.«

Am letzten Julitag erklärt sich, zum ersten Mal, die wiener

Begirung bereit, über ihr an Serbien gerichtetes Ultimatum mit

Bußland zu verhandeln. GrafBerchtold telegraphirt an die Bot-

schafterOesterreichsUngarns:»Die der Situation entsprechenden
Pourparlers zwischen dem wiener und dem petersburger Kabi-

net, von denen wir uns eine allseitige Beruhigung versprechen,
nehmen ihren Fortgang-« Aus Petersburg meldet ihm Bot-

schafterGraf Szapary: »Bei meinem heutigen Besuch legte ich
Herrn Sasonow dar, daß ich Jnstruktionen erhalten hätte. Jch
müsseaber vorausschicken,die augenblickliche,durch die russische
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allgemeine Mobilisirung in Wien geschaffene Lage sei mir gänz-

lich unbekannt, so daß ich vondieser beiBerdolmetschung meiner

noch vorherabgegangenenWeisungen vollkommen absehenmüsse.
Jch sagte, daß die beiden Weisungen Eurer Excellenz von dem

Mißverständnißhandeln, als ob wir weitere Verhandlungen mit

Russland abgelehnt hätten.Dies sei, wie ich ihn schon ohne Auf-
trag versichert hätte, ein Jrrthum. Eure Excellenz seien nicht nur

gern bereit, mitRußland auf breitester Basis zu verhan deln, son-
dern auch speziell geneigt, unseren Notentext einer Besprechung
zu unterziehen, so weit es sich um dessen Interpretation handle.
Ich betonte, wie sehr die Jnstruktionen Eurer Excellenz an mich
einen weiteren Beweis guten Willens böten. Jch könne nur

hoffen, daß uns der Gang der Ereignisse nicht schon zu weit ge-

führt habe. Jedenfalls hätte ich für meine Pflicht gehalten, im

gegenwärtigenhochernsten Augenblick den guten Willen der K.

und K. Regirung nochmals zu dokumentiren. Herr Sasonow er-

widerte, er nehme von diesem Beweis guten Willens mit Be-

friedigungAkiz dochmöchteer auch aufmerksam machen, daß ihm

Unterhandlungen in Petersburg aus nahliegenden Gründen

weniger Erfolg versprechend erschienen als solche auf dem neu-

tralen londoner Terrain. Jch erwiderte, Eure Excellenz gingen,
wie ich schon dargelegt hätte, vom Gesichtspunkt einer direkten

Fühlungnahme in Petersburg aus, so daß ich nicht in der Lage
sei, zu seiner Anregung be züglichLondons Stellung zu nehmen-;
doch würde ich Euer Excellenz hiervon Meldung erstatten.«

Am Tag zuvor hat die Regirung derFranzösischenRepublik
pünktlicheErfüllungder Bündnißpflichtzugesagt; aber auch ge-

lobt, alles zur Friedenswahrung Erdenkliche zu thun, und die

Aussen beschworen, Alles zu meiden, was ,demDeutschenReich
einen Borwand zur Mobilmachung liefern könnte«. Herr Sasos
now antwortete: »Ich gebe bis in die letzteMinute die Verhand-
lung nicht auf-«Doch Petersburg glaubt, daß ihm Berlin,Berlin,
daß ihm Petersburg in der Vorbereitung des Kriegszustandes
voraus sei. Botschafter Swerbejew meldet die deutscheMobil-

machungzund widerruft gleich danach dieMeldung, die aus dem

Jrrthum eines Extrablattes kam.Die Nachricht,daßin den Früh-

stunden des dreißigstenJulitagesBelgrad von den Oesterreichern
beschossenwordensei,.erregtinRußlanddie Gemüther.Aus Wien

10«
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aber telegraphirt Votschafter Schebek0, daß sein Gedankenaus-

tausch mitdemVallhausplatz,trotz derMobilmachung,fortdaurez
GrafVerchtold seidurchdie russischeVorbereitunggegenDeutschs
l and unruhig geworden und versichere,daßOefterreichsUngarnsich
bisher auf die Rückberufungder Manns chaft von den Man-öder-

feldern und der beurlaubten Offiziere beschränkthabe. Jn der

Mitternachtstunde bringt der Deutsche Botschafter Herrn Sasois
now die Note, die binnen zwölf Stunden den Beginn derDemos

bilisirung an den Grenzen Deutsch lands und OesterreichsUngams
fordert; und, da er keine Antwort erhielt, am "erstenAugustabend,
zehn Minuten vor Sieben, die Kriegserklärung. Jn deren Ve-

gründung wird noch betont, daß der Deutsche Kaiser in Eintracht
mit England sichum die Vermittelung zwischenWien und Peters-
burg bemüht habe. Drei Tage danach erwähnt der Reichskanzler
in seiner Denkschrift drei »englisch-deutsche Vermittelungvors
schläge«;erwähnt,daß Britaniens Diplomatie das Vermittler-

mühenDeutschlands unterstützt,»Schulter an Schulter mit ihm
unausgesetzt an der Vermittelungaktion fortgearbeitet habe«.
Während diese freundlichen Sätze gelesenwerden,fordert imAus-

wärtigenAmtVotschafter Goschen für sichund seine Gehilfen die

Pässe,weil die KaiserlicheRegirung verweigert hat, die deutschen
Truppen, die morgens die belgischeGrenze überschrittenhaben,
zurückzuziehen.Auch ihn erinnert,beim Abschied, der Kanzler an

die ThatsachezdaßGroßbritanien fast bis in die letzte Stunde in

Gemeinschaft mit Deutschland sichfürdie Erhaltung des Friedens
eingesetzt habe. Jn dem Bedauern, daß zwischen zweiGroßmächs
ten, deren Verkehr gerade jetzt freundschaftlicher geworden sei,
als er seitJahren war, morgenKrieg sein solle, istHerrvonBeths
mann mit Sir Edward Goschen einig ; wie, vierzehnTage zuvor,
Sir Edward Grey mit demVotschafterFürstenLichnowskyinAb-

scheu vor jedem Krieg zwischen Großmächten,gar vor einem um

Serbiens willen entbrennenden »wholehearted1y«einig gewesen
war. Zu spät.Das DeutscheReich ist gegenRußland,Frankreich,
England in Krieg. OefterreichsUngarnkündet ihn am sechsten
August der Nussenregirung an. Votschafter Dumaine bleibt bis

zum zwölften,Botschafter SirlMaurice de Vunsen bis zum"vier-
zehnten August inWien. Die Vertreter beider Westmächtehaben
Kriegserklärungen in Kaunitzens Haus getragen, nicht aus ihm
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empfangenRoch unter dem selben Mondfolgt Japan. Ueberdie
fünsFestländerderMenschenwelt hin leckt im Herbst der Brand-.

Das Hohe Lied.

An der Pforte des dritten Kriegsjahres rühmen die Mächte,
wie gut es ihnen und ihren Gefährten, wie jämmerlich schlecht
aber den Feinden gehe. »Dein Gespann, das den Wagen des

Vharao zog, vergleiche ich Dich. Goldene Halskettiein mit Vesatz
aus Silber und buntem Stein will ich Dir schenken.Wie in wil-

dem Wald ein Apfelbaum: also bist Du; Dein Schatten quickt

mich und Deine Frucht labt meinen Gaumen. Aus köstlichenZe-
dern sind die Balken unserer Häuser und die Zypresse schuf ihnen
das GetäseL Um die Lagerstatt Salomos stehen sechzigStarke,
von Jsraels Stärksten,und hat Jeder ein Schwert und ist Jeder
des Krieges höchstkundig. Jn unseren Gärten prangt es und

duftet von Myrrhen, Granatäpfeln, Weins und Nußblüthe,Hyas
zinthe und Alve, Lilien und Palmen. Weh den mageren Füchs-
chen, die unseren WeinbergenVerwüstungtrachten I« Wahrhaf-
tigkeit strahlt, wie Demant, von der Lippe des Freundes. Von

Trügergist aber ist die Zunge des Feindes bespeichelt und schlei-
mig, wie Krötenbrut, ihr Wortgeknäuel.
»Weil der Russe trank, sind wir von Japan besiegtworden ;

nur ein Rußland, das nicht säuft, kann die Deutschen besiegen.«
Diesen Satz hat in der Gossudarstwennaja Duma ein starr Kon-

servativer, der zweite der beiden Markows, gesprochen. Japans
Sieg hatte wohl noch andere Gründe; und Deutsche werden sich
nicht in den Glauben entschließen,daß ein nüchternesRußland

ihre Armeen besiegen könne. Merkenswerth ist immerhin, daßso
grob wahrhaftige Worte impetrograder Reichstag von der rechten
Seite kommen. Erhat mit Stimmeneinheit den Gesetzentwursan-

genommen, der Herstellungund Verkauf alskoholischerTränke ver-

bietet. (Das in dem Ukas des Zaun-ausgesprochene Verbot gilt
nur für die Kriegsdauer.) SiebenundfünfzigAbgeordnete,die den

Entwurf in Ausschüsse begraben wollten, zogen den Antrag zu-

rück,weil ihren Wortsührern Betheiligung an Großdestillationen

nachgesagt worden war. Wenn der Reichsrath, das Oberhaus,
zustimmt, wird das Russenvolk zum Verzicht auf »starkeTränke«
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gezwungen sein. Das sind alle Tränke, die mehr als anderthalb
Prozent Alkohol enthalten; also nicht nur der Wodka (den der

Norddeutsche nichtmehr Wutki nennen sollte) mit vierzig Prozent,
sondern auch das Vier. Wer für die Industrie, für Aerzie, Apo-

theken, Lehranstalten und zur Ausfuhr Spirituosen herstellen will,
bedarf staatlicher Erlaubniß.Kaukasier und Kosaken haben für den

Wein aus Rebenbeeren eine Ausnahme erwirkt. Der reiche Säu-

fer schiennicht so gefährlichwie der dürftige; und man durfte den

Weinbauern in Kaukasus, Krim, Bessarabien nicht die Einkunst
entziehen. Gegen das Verbot, die Gewächseaus Vordeaux,Vuk-
gund, der Champagne einzuführen, hätte wohl auch die Franzö-
sischeRepublik, amje et alliåe,sichheftig gewehrt. Ein Jahr nach
demFriedensschlußerlischt das Verbot, aus den russischenWein-
baubezirken den Trank in die anderen Reichsprooinzen zu liefern ;

doch bleibt den Stadt- und Landgemeinden das Recht, denBeris

kan zu begrenzen oder ganz zu verbieten. Schon ist freilich, nach
dem Wort des Abgeordneten Skobelew, ein »neues Uebel« ent-

standen. Wo der geliebte Wodka allzu schmerzlichentbehrt wird,
find Ersatzmittel gesuchtund gefunden worden. EinpaarDutzend.
Salz, Pfeffer, Essig, Tabak, Vilsenkraut werden als Würze be-

nutzt; Malzschrot, Hopfem Honig sollen Kraft oder Wohlschmack
geben; Eau de Cologne, Holzsprit, Aether, Lacksud,BenzimRos
sinens und Heidelbeerschnaps, scharfe ApothekertropfenallerArt

werden gesoffen. Und in tausend Häusernund Hüttenwird »ge-
brannt«.Der private Kleinbrenner will sichselb stdas Betäubung-
miiiel schaffen,das ihm bisher die Branntweinregie lieferte; und

die leichtsinnige Vrennerei der des Gewerbes Unkundigenhat die

(in Ruszland immer sehr hohe) Zahl der Feuersbrünste ins Ve-

ängstigendegesteigert.Jn allen Gegenden aber soll die gute Wir-

kung des Alkoholverbotes sichtbar sein. Das Bauerland, heißts,
das Dorfund bleKleinstadtsindnichtwiederzuerkennenzdie Men-

schen helfen und lieben einander wie rechte Brüder-; Wohlstand
und Sittlichkeit haben sichbeträchtlichgehoben, Diebstahl,Strol-
cherei, Unzuchtärgernißist selten geworden und alle Ehefrauen,
Mütter, Kinder flehen zum Himmel, er mögedas Verbot erhalten.
Jm Juni 1916 sollen die öffentlichenSparkassen hundertsechzig
Millionen Nabel mehr als im Durchschnitt zuvor eingenommen
haben ; solcheSteigerung war noch nie. Die NaphthasAusbeute
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soll in dem selben Monat, weil der nüchterneArbeiter mehrleiste,
in den Bezirken Baiu und Surakhanij um fünf (aufneununddrei-
ßig)Millionen Pud, in den ersten sechs Monaten dieses Jahres
in Surakhanij allein um zwölf(an einundvierzig) Millio nen Pud
Petroleum gestiegen sein. DieNachvrüfung der Zahlen ist von

Weitem jetzt nicht möglich. Die Rufs en rühmensich auch einer

Ernte, die um zehn Prozent über das Mittelmaß hinausgehe;
nach ihrerAngabe ist im Jahr1915 für dieFörderung vonKohle,
Petroleum, Schwefel, Kupfer, Eisenerz,Schwefelkies und Aehn-
liches im transkaspischenGebietdie Erlaubniß in zwanzigtausend
Fällen erbeten, in fünfhundertfünfziggewährt worden. All diese

Ziffern sollen erweisen, in welchem Umfang Arbeitleistung und

Unternehmunglust seit dem Aikoholverbot zugenommen haben.
Böllig auswirken kann es sicherst, wenn für die Volksfchule viel

mehr als bisher gethan wird, die Zahl der Analphabeten (noch
fast neunzig Prozent auf dem Ackerland) in ein Europas würdi-

gesVerhäitniß gesunkenistunddieVereine,Gesellschaften,Vünde,.
die für Bolksaufklärung, Gesundheit, Sittlichkeit, Aüchternheit
sorgen wollen, von den Behörden nicht länger gehindert und ge-

peinigt werden. Schon aber ist das Beispiel, das RußlandsHeer
und Volk, mit einer noch in der Zeit des Japanerkrieges uner-

reichbarenLeistung.bietet, zu ernsterLehre geworden; und auch in

Westeuropa müßte der Wille zur Dämmung der Trunksucht er-

wachen.WennNußlanddieungeheurenSummen,diedasBrannt-
weinmonopolihm eintrug, entbehren kann,vermag doch wo hlauch
das Deutsche Reich ohne Saufzins zu leben . . . Flink, Brüder-

chen, noch mehr Rühmlichesl Hier: Stuermer, Boris Wladimis

rowitsch, der an der Sängerbrückeden armen Sasonow «ablösen.

mußte,hatvondemZaren Alexej Michailowitsch, dem Vater unse--
res Peter, gelernt, daß ein Staatsdlener, der nicht die Ehre des-

Herrschers, des Reiches wahre,nur Tadel verdiene,und, auch aus-

dem- siebenzehnten Jahrhundert, daßdie Dlplomatenkanzlei das-

Auge sei, das, unter dem Schutz des Allmächtigen, ohne je zu

blinzeln noch einzuschlafen, über Nußland wache. Diese Wahr-
heit, spricht er, ist noch heute in Kraft. Jst bei Solchem nicht alles-

Reichsgeschäft,inneres und äußeres,sicher geborgen?
Daß er des Sieges gewiß,vom Nahen endgiltigenTriumphess

innig überzeugt,den Gefährten in West und Ost fester, zärtlicher
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noch als je zuvor verbündet ist, pfeifen die Spatzen vom Dach.
Vonjedem,daßdieHäuslerinewigem GlanzesindunddenFeind
in finsteren Abgrund gestoßenhaben. Selbst Jtaliens Finanz-
minister brüstet sichin Kerngesundheit und spritzt,über die noch
immer unerlöstenWeihestätten Trient und Triest hin, eiskalten

Spott auf die Genossen von gestern, die frecher Bluff, nur bis

morgen,vorschmählichemNiederbruchschütze.BonseinemFreund
aber singt Jeder ein Preislied, wie das Mägdlein aus Sulem

von ihrem: Auf Marmorsäulen der Rumpf biegsam wie eine

Libanonzeder, Elphen bein die Haut, Türkisringe diehände; und

der Kopf aus lauterem Gold öffnetAugen, die leuchten, wie vom

Himmeldasfeuchtblanke Schiffergestirn.AlldasGeprahlundGe-
fluchzu hören,lüstetE-uchnicht.WodasKriegsgeschäft,miiSchwert
und Goldschaufel,leidlich geht oder aus Dämmern ihm Hoffnung
aufglüht, jubeln die Rosen im Thal und auf dem Hügel die Reben

Hofianna.Wo derZins ausblieb, murrt, mit gelber Runzei haut,zit-
terndem Kinn und grau verpelzter Zunge, Aerger durchs Land ;

und derStratege wird,derFührer,wiederTürkenkopfvord»erDorf-
bude, beschossen. »Jn jeder Schicht, sogar an jedem Tisch findet
JhrLeute, die genau wissen, aus welchenWegen unsere Heere vor-

rücken,wo sielagern, welche Stellungen einnehmen müßten.Wie,
wo,wann dringtman inFeindesland2Wohin legtman Proviant
und Geräth?Vefördert mansie aufder Landstraßeoder zu Schiff?
Wann ist Angriff, wann Rast zu gebieten? Diese Allwisser haben

jede Antwort am Schnürchen.Sie entwerfen denKriegsplan und

heischen den Feldherrn, der davon abzuweichen wagte, wie einen

Frevels Schuldigen vor ihr Gericht. Weil nicht jeder Heerführer
die Seelenruhe des Fabius hat, der höher als seinen Ruf den

Vortheil des Baterlandes schätzte,kann solches Gerede leichtden
Gang der Operationen hemmen. Jch will nicht etwa behaupten,
daßderFeldherr niemals des Nathes bedürftigsei; vielmehr dünkt

mich einer, der Alles nachseinem Kopfrichtenwill, eitel und durch-
aus nicht weise.3uRath aber ist nur berufen,wer in einem hellen
Kopf giündlicheKenntniß der Kriegskunst,erlernter und erlebter,

birgt, den Kriegsschauplatz und den Feind aus eigenem Auge
bis ins Kleinste sah und, weil er, so zu sagen, auf dem selben
Schiffsdecksteht, auch die selbe Gefahr vor sicherblickt. Jst unter

Euch Einer, der sich fähig glaubt, fiir denKIieg, den ich beginnen
muß,mich mit Rath zu waffnen: er weigere demBaterland nicht
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so nützlichenDienst. Jeder ist mir immer willkommen; und

Schiffsraum,Beritt, Zelt, Speise und Trank soll dem Helfer nicht
sehlen.Wer das Ding aber zubeschwerlichfindet und den Kriegs-
mühen behaglichesStädterleben vorzieht,Der vermessesichnicht
in den Wunsch, vom Ufer aus das Steuer zu lenken. Gesprächss
stoff bietet die Stadt inFülle. Verschonet uns drum mit Schwatz
und ätzetdem Eifer die Lehre ein, daß im Lager nurRathfranmt,
den das Lager geboren hat-« Lucius Aemilius Paulus, der

Sohn des Jllyrerbezwingers, der im Kampf gegen Hannibal bei

Cannae gefallen war, sprach die Sätze, ehe er nach Makedonien

ausbrach, um das Römerheer,das unter schlechterFührung ge-

litten hat, zum Sieg über König Perseus zuführen.Denschlägtder
schonAltetnde beiPydna(nicht weit von Saloniki) ; fängt ihn bei

Samothrake als Schaustückfür des FeldherrnTriumphzugz und

bringt so reiche Beute heim, daß den Bürgern Roms alle Steuer

fürs Erste erlassen wird. Ehe sie wieder zinst, istdievomHohn des

Aemiliers erwürgte Stuben- und Stammtischkritik auferstanden.
Und Paris findet sie in der Masse des Römererbes »Castelnau
ist ein Weihwedel, auf den ein Stahlhelmgestülptward, Joch ein

verqualmendes Talglicht und Joffre, seit ihm nicht mehr, wie an

der Marne, ein Gallieni hilft, kaum besser als PubliusLicinius

Crassus, mit dem Hannibal und Perseus Schindluder spielten.
Alle, roth oder himmelblau, viel zu alt. Moreau, Hoche, Bona-

parte: längst wären unsere poilus am Rhein, wenn so genialisch
kühne Jugend sie führte!a Daß auch die jüngstenGenerale im«

Konvent und in der Kneipe benörgelt,denstärkstenSchöpferköpfen
durch die Zumuthung, sich der Bormundschaft putziger Armee-

kommissare zu beugen, Schlachttage und Sorgennächteverleidet

wurden, ist aus dem Gedächtnißweggetropft.Losung ringsum in

West: »Die Führung buschiger Plunderz aber wir siegen.«
Von denKämpfern, die den VölkerstraußmitLunge und Fe-

der ausfechten, wird das deutsche Heer noch immer geschmäht.
Staunet Jhr? Der ernste, auf seine Art großeFlaubert, der sich

allzu oft zwar schwitzendbemühte,ein Rubens der Wortkunst zu

scheinen, doch als ein Pfadfinder, ein aus fast herzloser Gluth

mächtiggestaltendes Hirn in Europens Dichtung fortlebt, hats

vor fünfundvierzigJahren nicht besser getrieben. An den unge-

mein begabtenFreund Feydeau, dem, seit hunderttausend Nasen
den Wildgeruch des Romanes »Fanny« gierig erschnüffelthat-



144 Die Zukunft.

ten, Lasterdarstellung zu einträglichemGeschäftgeworden war,

schrieb er aus Croisset: »Gegen dieKerle unserer Commune hege
ich so wenig Haßwie gegentolle Hunde. Wie Herzkrampfempsinde
ich den Einbruch der Herren Doktoren, die Wanduhren stehlen und

aus Pistolen Spiegelscheiben zerschießen.Da ist mal was Neues

in der Geschichte.Mein Grimm gegen die gelehrtenHerren wurzelt
sotief, daßDu niemals erleben wirst,mich mitirgendwelchemDeut-

schen in einemRaume zusehen. Und daßDujetztinihrem Schand-
reich bist, wurmt mich ein Bischen. Was willst Du denn dort?«

Der Freund konnte antworten: »Aus Kothklümpchenein Denk-

mal fügen, an dessen Sockel ich schreiben werde: Deutschland im

Jahr 1871.« Heute noch bleibt kaum andere Wahl als zwischen
den Weisen Flauberts und der geistig verarmten Fehdeausippe.
»Jn weiter Ferne wird derHerr seinVanner entrollem und vom

Erdende eilen dann, unter so hoher Lockung,die Heiden hierher.
Deren ist Keiner schwach oder träg. Keiner schlummert oder

schnarcht tief.Fest spanntder Gurt das Kleid um ihre Lenden und

nie zerreißtEinem der Riemen am Schuh. Scharf ist ihr Pfeil,
immer des Bogens Sehne straff gespannt, steinhart der Huf ihrer
Pferde und wie Sturm geschwind das Rad ihrer Wagen. Jm
Gebrüll gleichen sie jungen Löwen; auch in der RaubsuchtWas
ihre Tatze erhascht hat, hält sie fest in der·Klammer. Als eine

Meeresfluth werden sie über das Land hin brausen; und wer es

danach betrachten will, merkt sogleich,daß aus Angst Finsterniß
ward.« Jesajas Vorurtheil wurde, siebenJahrhunderte vor dem

Christus, williger dem Totfeind gerecht als jetzt einer von den

civislisirten Veschreibern, Berednern hehrster Menschlichkeit.
Und wie stehts bei uns? Wie ist in der nicht überrannten

Heimath der Deutschen nach zwei Kriegsjahren die Stimmung?
Jn Wesentlichem nicht anders, als sie nach sechs Kriegswochen
war; in Zuversichtund in Ungeduld. Oeffne, Zweifler, das Ohr:
was in die Muschel schallt, hat sie schon einmal erfüllt.

»Tag vorTag wird jetzt, leider auch öffentlich,die Frage er-

örtert, welchen Theil der Erde die deutsche Menschheit nach dem

Sieg umfangen,besiedelnwerde. Wer freute sichnicht der männ-

lichen Willenskraft,von deren Widerhall die Frage doch so keusch
bebt wie von Mutterglücksahnungder Schosz des bräutlichban-

genden Mädchens? Wer stählenicht gern sich von der Pflicht
weg, andächtigimBildwerk eines Tempelgewölbesschweigenden
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Augen den fahlenHerbsttag zu zeigen? Ueber selbstgefügteGra-

nitstufen stiege Deutschlands guter-, gesunder Stolz, ein schlanker
Spätling mit rothenBacken, am Liebsten kühnin denHimmel, den

Allerhalter zu fragen, ob ihn nicht reue, daß bei der ersten Thei-
lung der Erde dem Germanen nicht mehr, nicht Ergiebigeres zu-»
gewiesen ward. ,Das wird nun, endlich, anders, Herr Gott; und

Deine Majestät wird in Ewigkeit des Wandels froh bleiben.«
Die Stufen dauern. Doch die unterste näßthäßlicherNebeLWir

gehen in schwere Zeit. Wir müssenhindurch. Und könnens nur,

wenn uns bewußt ist, wohin wir schreiten; wenn der vomRausch
Ernüchterte den scheelen Mißmuth abwehrt, der Auftechte an

seine Humpelkrückewünscht.Dann straucheln wir nicht.
Großes Erlebniß war, ist und wird währen. Ueber all unser

Hoffen, das verwegenste, hob sich die That der Volksgemeine,
der nichts Unreines mehr, nichts Unredliches anzukleben schien-
Neben den Alternden, dessen Schatz im Kriegsbrand schmolz,
dessen Lebenswerkstatt in Trümmer sank, schlichdas Weiblein,
dem der Nähsold genommen, die Wartestelle gekündigtward: und

Veider Blicke schauten selig die Hochzeitdes Baterlandes Nie-

mals verglimmt solcheF lamme der Seele, in die ihres Leuchtens

Abglanz einst drang. Niemals kann, wo Deutsche athmen, das

Wundervergess en werden,das die Gemüthseintracht,der göttlich
oder gottlos, doch immer fromm wüthendeWille zum Opfer uns

schufFreude hatim deutschen Domfunkelnder Sommertagemehr
Wangen gefeuchtet als Schmerz: und überall war dochAbschied
ohne Gewißheit des Wiedersehens. Jetzt wird Herbst. Denen im

Feld zerkreischtund zerpeitscht kalter Sturm die lustigeEnge der

Zeltgenossenschaft. Uns fröstelt im Festgewand. Und Pflicht
mahnt,dieNächsten,die Fernsten zuwarnemMeidet die Gauklerl

Noch ist nicht die Erde zu theilen-
Herbst; und noch Kriegsanfang Drei starkeStaaten, gestern

die mächtigsten,trachten uns Vernichtungzdrei kräftigeNationen

sind ihnen verbündet ; und der hellsteVerstand kann nicht ahnen,
ob im Morgengrau nicht ein neuer Geselle inihrLager einschwens
ken wird. Alle wissen,daßdieser KriegvomUnterlegenennicht mit

einerProvinz,einemGoldhaufenbezahltwird;daßer überMacht

und Ohnmacht, vielleichtüberSeinundNichts ein entscheidet. Jeder
wird kämpfen,bis ihm das letzteRöcheln die Glieder lähmt.Kei-

ner ist ganz schwach,ganz feig, ganz zum Erbarmen. NichtEiner,
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wie-Unkraut, aus seinem Heimathboden zu jäten. Die Leistung
der Wehrmannschaft und ihrer Führer erlaubt uns, ernstlich zu

hoffen,sdaß Frankreich und Rußland besiegt werden. Noch sind
sies nicht; noch winkt ihnen manche Möglichkeit,aus der Schick-
salswende werdenkann. Und welcher Druck zwängesiezu schnellem
Friedensfchluß?Wenn Nußland (dessen Heer einstweilen tief
inGalizien lagert) alle Polenbezirke verlöre, wiche es an die

Newa, Moskwa, noch weiter zurückund lüde den Ueberwinder

nach Jakutskoder Wladiwostok. Frankreich müßteunser Millio-

nenheer herbergen und nähren, deutsche Verwaltung dulden, auf
Rekrutirung verzichten. Sein Gold hat es über den Kanal ver-

frachiet. Seine Kolonien? Nehmt sie, wenn Jhr hingelangen
könnti Das könnten wir erst nach Englands Entkräftung Wie

wäre siezu erwirken?Himmelsgunst und Zufall kann helfen. Auf-
ruhr in Indien. Türkeneinbruch in Suez. Feuersbrünste oder

Massenstrikes im Vereinigten Königreich. Eine Seeschlacht, die

von der Marine nicht so viel übrig läßt,daßmit den Schiffen Ja-
pans,Frankreichs undschmächtigererFreundeetwas einer Groß-
machtflotte Aehnliches zurechtzuflicken ist. Noch leidet Britania

nicht. Pferderennen, Ericket,Fußball: Alles wie sonst; Unbefan-
gene melden,daßLondons Antlitz sichnicht gefurcht hat. Die Schiffe
sind(sechsundfünfzigim August nur nach Amerika) pünktlichabge-
gangen und angekommen. Der englischeHändler bedient einen
Theil un sererKundschaft und brüstetsichin den Wahn, siemorgen
ganz einzufangen. Fürs Erste bestimmt er den Waarenpreis und

säckeltstattlicheSummen ein. Er braucht nicht zu darben. Kann sich
für eine weitsichtigeAusbeutungRußlandsrüsten.Undsperrt alle

Straßen, auf denen unsere Industrie Rohstoffe nach Deutschland
holen könnte. ,Was wird aus Eurer unbesiegbaren Konkurrenz,
wenn dem Elektriker Kupfer, in allen Maschinenhallen Schmieer
fe.hlt?JchnennenurPröbchenausmeinerlangen Liste·Jhrseidge-
wesen l«Wir wollen sein. Weder ausHimm elsgunstnochaufsufall
harren . . . Noch sind wir nicht am Ziel. HindernißallerArt kann

sichvor das Heer thürmen. Von keinem ist es zu hemmen. Dasz
ihm nichts Erlangbaresfehle, sei unsere Sorge. Nicht die einzige.
Wir werden mehr nacktes Elend und Siechennoth sehen als sonst
in Jahren. Trotz aller Barmherzigkeitund jedes Einzelnen freu-
digem Helferwillem Schicket Euch früh deshalb in die schwere
Zeit.Schnappetnichivorjedem Mahlnach neuer Siegesboischaft;
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und lasset, wenn sie ausbleibt, erst recht nicht die Köpfe hängen-
VildetEuch nicht ein, wir seienschon, fast schon fertig und dürften
uns munter an die Theilung der Erde wagen. Paris, Wilna,
Warschau: wunderschön; dochkeine Entscheidung Die ist nur der

zähen Haut und dem kühlen Blut der Engländer abzutrotzew
Krieg ist nicht Sport, nicht Mörderei nach bestimmten Waffen-

"

spielregeln. JstPein und Glück.Krieg ohneLeid,Allen gemeines,
würde nie einer Bolkheit heilig. Daß unseren Krieg jede Sonne

neu heilige, seijedes deutschenHerzens inbrünstigerWunsch.Wie

kämen wir sonst durch die Düfternißdes Winters, der dräut ? Nicht
in derStimmung Eines, der von tadelloserAufrollung des Fein-

«"

desschwatzt und seinGesichtgrämlichverkatert, wenn ein tausend-
mal verhöhntesCorps sichals wehrhaft erweist. Wir müssenhin-
durch. Nicht Handin Hand, wie im Zwergenmythos und Kinder-

rnärchen,doch neben einander, Jeder Allen verwandt und der

Stämmige dem Schwachen ein Stab. Dann nur kann das Unge-
heure gelingen. Dann nur sind wir der Kämpfer würdig, die nie

ermüden, nie derhärtestemunsäuberlichstenPflicht sichentziehen.
Und die, in Sumpf und Frost noch, uns neidenswerth dünken;
weil sie thätig sein dürfen und ins Tagwerk nicht das Sorgen-
bündelmitschleppen,unter dem wir von der größtenArbeitdeut-

scher Bolksgeschichte Ausgeschlossenen früh und spät keuchen.«

Manchem, der in der sechsten Kriegswochehier die Sätze las,
dünkte sie von grämlichemSinn aufgesäugt: und sie deuteten doch
nur an,was jeder in Politik nichtLandfremdeschondamals erken-

nen mußte.Noch ist nicht wieder Herbst. Der dritte Sommer. Aus

unseremGesichtsfeld hebtsichnirgends einseichen, das hoffenläßt,
vom murmelnden Bach her werde der lieblicheKnabe hüpfenund

lächelnd die Völker entwaffnen, ehe das Jahresthor sichinWeiß
einwickelt und mitGlitzerzackenbehängt.DerFriede, den dieLaus

testen begehren,der zweiNationen von der Staatenkartestreichen,
einer GroßmachtihrElementnehmen,der zweiten das Erz ausbre-

chen, der dritten den hellsten Erdtheil sperren soll, setzt als Beding-
niß voraus, daßdiese dreiGroßmächte,mindestensdurch die Ent-

kräftungeiner aus ihrem Ring, gezwungen werden, in Demuth sich
unter den deutschen Willen zu spreiten. Wie lange die Ohnmacht
und dadurch erwirkteDemuth währen,obdieEinpflanzungfremder
Volkssplitter den Leib Germaniens stärkenoderschwächenwürde,
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ob schon im neunzehnten Jahrhundert Annexion alter Form je
einemReichswefen in Europa fördersamwar, soll heute nicht ge-

prüftwerden. Vedenket, noch einmal, aber, daß solcher Friede
leicht zu fordern, doch schwer zu erlangen, schwerer für Kind und

Kindeskind, für eine nach Friedensruhe lechzende,zu ihr ent-

schlossene Zeit zu sichern ist.UndF riede, der die Fruchtbescheidener
Verständigungwürde, reift nicht amVaum der Stunde. Wieder

steht Rußlands Heer in Galizien, der Bukowina, dicht vor den

Karpathen. Wird es in zweiten Rückzug geschlagen(sür dessen
Ordnung Kuropatkin in Vereitschaftist):wer bürgtdafürzdaß aus

den, vom Eis befreiten Flüssen nicht die dritte Welle, noch stär-
kere,sichaufs mühsambehauptete,mitStrömen edlen Blutes ge-

düngteLandwälzt? JnWest brüllen achttausend Geschützezdon-

nert und röchelt,geht undsteht eine Schlacht, wie derDschenghis-
Khan, der Hinker Timur, Attila, Hannibal, Caesar, Bonaparte,
Moltke nie eine erträumt hat. Muß der bewundernswertheAuf-s
schwung französischerWehrkraft nächstens erlahmen? Wartet

ohne eitle Weissagungz noch trägt das zerstückteLand die Farbe
unbeugsam zornigen Entschlusses. Vritanien ist, nach argem Blut-

verlust, nicht mehr somunter wie im zweiten Kriegssommer; hat
aber ein großes, im Kampf gegen Meisterschaft bewährtes Heer
und dieHoffnung, im unausdenkbar geschwächtenErdtheil, über
Trümmern, als derKräftigstezu walten (und kann sich,wenns sein

muß,um den Preis von Kanada dem in Ueppigkeit gediehenen
Kind verbünden).BeideWestmächtehaben gesagt, ihre Offensive
sollenichthöchsteKrastprobe,garletztesein,sondern einbehutsamer
Versuch, dem Erfahrung anderen, noch wuchtigeren, nachschicken
werde. Machttbewußtseinoder hohle Prahlerei: noch ist nicht die

Erde zu theilen. Deutschlands ungeheure, aus jeder Sonne wie

neues Wunder funkelndeBolksleistunghat entschlummerte Na-

tionen rauh geweckt,Reichthumserbenden Sporn tief ins Speck-
polster gebohrt.Wache werden fortan um uns sein und auf jeder
Scholle und Planke rührig sich zu Wettbewerb tummeln. Nur

von Enttäuschung,die dasZiel zu nah gewähnt hat, würden wir

daheim morsch; und müßtenvor eines Kriegers fragendem Blick

uns in Scham verkriechen«Das Feuermeer ist nicht verbrandet.

WennReiterund Roß, selbstein wandelndes Feuer, gegen Gluth-
wirbel, wie gegen Eishauch, gehürntsind,wird deutscher Frühling.

Herausgeber und verantwortlicher Redatteun Waximilian Harden in Berlin. —
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Betrth: Bezugsangebot von M. 8000 000 neuen Aktien.

Die ausserordentliche Generalversammlung vom 30. Juni 1916 hat be-

schlossen-. das Aktienkapital von 8000 üüll aut 16000 000 durch Ausgabe von

8000 stück lnbabersAktien über je nom. M. 1000 mit Dividendenbereebtigung
vorn t. Juli 1916 an zu erhöhen.

.

Diese M. 8 000 000 neuen Aktien hat ein Konsortium unter Führung der

Deutschen Bank in Berlin mit der Verpflichtung übernommen. sie den Be-

sitzern der alten Aktien mit der Massgabe zum Bezuge anzubieten, dass auf

je eine alte Aktje von nom. M. 1000 eine neue Aktie Zu nom. M. 1000

zum Kurse von -1500X0zuzüglich 50X0stückzinsen auf den bezogenen Nenn--
wert vom 1. Juli 1916 bis zum Tage der Einzahlung frei von allen Kosten

bezogen werden kann.

Nachdem die Eintragung der Kapitalserhöhung und der Durchführung
der Erhöhung in das Handelsregister erfolgt ist, fordern wir im Auftrags des

von der Deutschen Bank geführten Konsbrtiums die Aktionäre unserer Gesell-

schaft anf, das Bezugsrecht unter nachstehenden Bedingungen auszuüben:

1· Die Ausübung des Bezugsrechtes hat bei Vermeidung des Ausschlusses

bis zum 9. August d. J. einschliesslich

in Berlin bei der Deutschen Sanh-
,. » Berliner- handele-Gesellschaft-

,. Dann-en . dem Das-met- Sanluresseim Hin-herg-
Fischets s co-,

» der Deutschen Dank Filiale Das-men-
»

Eise-II » » Essctlets credit-Anstalt-
.. crekeltl » »

Deutschen Dank Filiale cvekeltl-
» dem Dass-net- Danluresseith Mast-eng-

Fischets s- co.,
, »

Bankhause J- Fuss-Ist Fi- co-,
,, Diissehlotsk ,, . Deutschen Dank FiliateDiisseldossi,

. dem Das-nies- Sanluresseim hin-herg,
Fischer- öo co.

zu erfolgen.
2. Bei der Anmeldung sind die Aktien. für welche das Bezugsrecht geltend

gemacht werden soll. ohne Dividendenschein in Begleitung eines doppelt
angefertigten Anmeldescheins, wolür Formulare bei den oben erwähnten

stellen erhältlich sind, einzureichen. Die Aktien, fiir welche das Bezugs-
recht ausgeübt WOIdOU ist, werden abgksiempelt und demnächst zurück-

gegeben.
:3. Bei Ausübung des Bezugsreobts —

spätestens am 9. August d. l. — sind

2570 des Neonwortes oor bezogenen Aktien zuzüglich so-»zinsesi nie-kaut
vom l. Juli 1916 bis zum Tage der Einzahlung sowie das Aufgeld von 500X0
einzuzalilen.

Die weiteren Einzahlungen sind bei derjenigen stelle. bei welcher
der Bezug ausgeübt ist, mit je 250Xo des Nennwertes der bezogenen
Aktien spätestens am 10· Oktober, 20. November und Zo- Dezember ists,
und zwar zuzüglich ZOJOZinsen vom t. luli 1916 bis zu den genannten
Einzahlungsterminen zu bewirken. Die beziehenden Aktionäre sind be-

rechtigt, sofort beim Bezuge Vollzaillung zu leisten.
4. Ueber die geleistete Einzahlung wird aut einem zuriickzugebenden An-

meldeschein Quitiung erteilt. Die Aushändigung der neuen Aktien

nebst Dividendenscheinen und Erneuerungsscheinen erfolgt nach Voll-

zahlung, aber nicht vor dem 15. August 1916 gegen Quiitung desjenigen
Stelle, bei welcher die Einzahlung geleistet ist.

Die Vermittlung von Ankauf und Verkauf des Bezugsrechtes einzelner
Aktien übernehmen die Anmeldestellen.

Willich, im Juli 1916.

Stahle-ekle Decke- Auch
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